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Majestät der jeder Waldwirtschaft :

Holz nach bester Güte 
und höchster Masse

(so Alfred Möller)





5. April 23 17. Mai 21. Juni 12. Juli 24. Juli 30. Aug.

BrotNotbaum Fichte

Bergahorn Fichte



Klappe zu, Fichte tot 
!!!!

Nur 600 km 
Nord-Ost















Treuenbrietzen 
Brandenburg 

2019





Schlagweiser Altersklassenwald
(~ Entkopplung des autopoietischen Systems)



Subsistenz ?

Effizienz ?



4000 m
=   99 % of   
productivity  

Vertikaler
Schnitt durch
die organische
Biosphäre

Die dünne Haut 
der 
Biodiversität 
und der 
biologischen 
Produktivität 



= menschlicher Lebensraum
= Zone der Humanität 
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Raum/Zeit-
Hierarchie

biologischer   
Systeme

(nach Leuschner 1988)



Solare Orientierung

Maximale Vielfalt
(= Optionen)

Netzwerk dezentraler 
Systeme (= Information)

Geschlossene 
Kreisläufe

Energie und Material-
nutzungskaskaden

Niederentropische
Waldwirtschaft

= Minimierung
der Entropieproduktion 

= Energieinput
(= Syntropie)

= Erhöhung der Stabilität
und Resilienz

Die Antwort 
lautet: 

Konsistenz

Wie sähe eine 
systemische 

Waldwirtschaft 
aus?



Actual Forest area on Earth (World Resource Institute and Greenpeace)

Zone des Wohlstandes



Leben

(Organik)

„Weltformen“ nach Bavink (1954)
(= System- und Forschungsebenen)

Nutzen -
aber wie?









Dauerwald
Chancen und Risiken eines 

Waldumbaus des 
Universitätswaldes Greifswald

Greifswald, den 13. Jan. 2014







• Selbsterschaffung (=Reproduktion)
• Selbsterhaltung (=Selbstversorgung)
• Regeneration (=Reparation)
• Abgrenzung (Außensicherung)

Autopoiesis
(griech.: Selbsterschaffung der Organismen)



Biokybernetische 
Funktionen,

Wirkungsgefüge
Merkmale eines 

komplexen Waldökosystems

Vielzahl der Elemente Komplexität (=Wirkungsgefüge)

Nicht-Linearität Ursache-Wirkungsbeziehungen seiner Elemente untereinander sind regel-
mäßig nicht linear proportional, d.h. Verschiebung der Eingangssignale

Positive und negative Rückkopp-
lungsschleifen

Eingangssignale werden verstärkt          Destabilisierung des Systems
Eingangssignale werden abgeschwächt         Stabilisierung des Systems

Zeitverzögerung Eingangssignale werden zeitverzögert wirksam.

Netzstruktur Seine nichtlinearen Elementbeziehungen bilden eine Netzstruktur als
Typik seiner Komplexität.

Offenheit Als komplexes System steht es im Austausch mit seiner Umwelt, um 
Energie, Material und Information aufzunehmen und abzugeben.

Dynamische Adaptionsfähigkeit Sein System ist entwicklungsfähig und passt sich seiner Umwelt                
in Grenzen an (Adaption).

Resilienz und Fehlertoleranz Seine Systemfunktionen bleiben grundsätzlich stabil (ggf. auf einem 
anderen Niveau); seine Element sind dazu häufig redundant.

Innovationsfähigkeit Es erzeugt stetig neue Strukturen und Funktionen aus sich selbst heraus. 

emergente Hierarchie Es bildet eine Hierarchie mit unterschiedlichen Ebenen aus, die jeweils 
unterschiedliche Eigenschaften und Funktionen haben (Emergenzen)



Biokybernetische Funktionen,
Wirkungsgefüge

Merkmale eines komplexen Waldökosystems

Sensibilität Seine Reaktionen können neutral bis sehr kritisch sein                
(Sensibilitätsstufen und –hierarchie).

Unvorhersehbarkeit Wegen seiner biokybernetischen Komplexität ist sein Endzustand nur sehr 
begrenzt vorhersehbar.

Keine vollständige Kontrollierbarkeit An seinen biologischen Verzweigungen (= Orte der Neuentstehung) den 
sog. Bifurkationen existiert eine                                                                         

sehr geringe oder keine Kontrollierbarkeit durch den Wirtschafter. 

Diskontinuität Längere Stabilitätsperioden werden durch plötzliche Bifurkationen oder 
Störungen unterbrochen, was zu chaotischen Zuständen führen kann. Es 

entstehen zufallsbedingte Mosaiken des Systems.

Fehlerfreundlichkeit Störungen werden toleriert oder kreativ weiter verarbeitet – oder mit 
Zeitverzögerung eliminiert (nach Chr. u. E.U. v. Weizsäcker)

Selbstreparaturfähigkeit Es kann Stoffverluste ersetzen, Einträge aufarbeiten, gestörte und 
verlorene Elemente neubilden oder wiederaufbereiten.

Teilautonomie Trotz Vernetzung besitzen seine Element dazu Teilautonomie, d.h. sie 
können in Grenzen unabhängig von einander autonom agieren.

Systemparadoxe Eigenschaften Gleichzeitigkeit schneller und langsamer Reaktionen, stabiler und instabiler, 
sowie regelmäßiger und unregelmäßiger  Zustände.

Selbstorganisationsfähigkeit Es besitzt die Fähigkeit sich in instabilen Phasen sowie grundsätzlich auf 
höheren Ebenen neu zu organisieren. 

Autopoietisches System                          Dauerwald nach Alfred Möller



Biologische Kybernetik (engl. 
biological cybernetics) ist die 
Wissenschaft, die sich mit den 
Steuerungs- und Regelungsvorgängen in 
Organismen und Ökosystemen beschäftigt 
(= Wirkungsgefüge, Informations- und 
Regelungsstruktur)

Kybernetik 
(griech.: Kyberniteke = Steuermannskunst





Kybernetik von Lichtökologie und 
Bodengare (Humuszustand)



Kontinuum aus Raum und Zeit
(~Stetigkeit nach Alfred Möller)

















denn es gibt Alternativen !!!

Dauerwälder















Systemische Waldkatastrophen













Das schlechte

Beispiel der 

Landwirtschaft hat 

nichts genutzt!!!











Ist die Buche der Baum der Zukunft ?









Danke 
für Ihre Aufmerksamkeit


